
„Wir gestalten  
die Zukunft“
IntervIew mIt rolf emmerIch

Am 1. mAi 2010 beginnt dAs 9. internAtionAle sommerblutfestivAl in 
Köln. die verAnstAlter erwArten rund 25.000 ZuschAuer. wAs mAcht 
dieses „nischenfestivAl“ – so beZeichnet es rolf emmerich selbst – 
Aus? der gründer und visionär des sommerblutfestivAls spricht im 
AKt-interview über Kulturelle vielfAlt, minderheiten Auf der bühne 
und gesellschAftliches umdenKen. 
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AKt: beim sommerblutfestivAl – mit rund 180 
verAnstAltungen Aus den spArten theAter, KA-
bArett, musiK und Kunst in einem monAt – liegt 
der vergleich Zum etwAs beliebigen gemischt-
wArenlAden nAhe. ist nicht weniger mAnchmAl 
mehr? 
rolf emmerIch: wenn die Qualität stimmt, ist weni-
ger nicht mehr. Und Qualität ist unser größter Anspruch. 
Bei Sommerblut geht es um vielfalt. Unser motto ist in 
diesem Jahr „vielfalt leben“ – mit Beliebigkeit hat das 

nichts zu tun. wir verbinden verschiedene energien zu 
einem festival: die von orten, Genres, Künstlern und 
Projekten. 
In Köln möchte man diese vielfalt gerne leben, gleich-
zeitig gibt es aber auch die Angst davor, sie wirklich zu 
leben: wir Deutschen brauchen immer irgendwas zum 
festhalten, haben Angst vor neuem. Dabei hat Köln doch 
selbst so viele unterschiedliche Bewohner – genau das 
wollen wir bei Sommerblut abbilden. Dort wo menschen 
zusammenkommen, findet Kultur statt, und da unter-

scheide ich nicht zwischen einer Kirche, einem friedhof, 
einer Kneipe, einer fußgängerzone, einem Bordell oder 
einem theater. Ich bin offen für ungewöhnliche orte, 
themen und Künstler: so gestalten wir die Zukunft. 
 
welches gesellschAftliche Anliegen stecKt 
hinter sommerblut? 
Sommerblut macht aus, an Grenzen zu gehen, über Gren-
zen zu gehen und Grenzen zu erweitern. wir wollen ei-
nen Austausch im künstlerischen und sozialen Kontext, 



wo sich professionelle Kultur, Sozio- und Amateurkultur 
mischt. Es wird u.a. die Theaterproduktion „menschen 
formen!“ mit professionellen Schauspielern und geistig 
Behinderten geben, das Jugendkulturprojekt „Outtakes“ 
mit Profikünstlern und Jugendlichen aus Köln Bockle-
münd, Ehrenfeld und Mülheim und das lesbisch-schwule 
Altentheater „Lichtschattengewächse“. Daneben stehen 
Künstler des Festivals wie Frank Schätzing, Nina Hagen, 
Caledon oder Jürgen Becker. Das schafft einen unge-
wöhnlichen gesellschaftlichen, politischen und künstle-
rischen Austausch und steht für das Anliegen von Som-
merblut: ein internationales Kulturfestival zu sein. 
 
Warum die Arbeit mit so genannten „Minderheiten“ 
wie behinderten Menschen? Ist das nicht etwas 
zwiespältig, sie vorzuführen? 
Mit Minderheiten steht man nicht auf der Titelseite, aber 
das ist aber gerade der Reiz. Wir wollen etwas in den Fo-
kus stellen, was erstmal nicht im Vordergrund steht. Mit 
diesem Konzept sind wir in Köln Vorreiter: Wir wollen 
eine Annäherung von zwei Welten. 
Bei vielen gibt es da noch Berührungsängste, viele 
„Nicht-Behinderte“ haben Angst, sich so was anzuschau-
en. Aber da wo es Angst gibt, da muss man rein, das ist 
spannend. Es geht ums Anschauen, Bewusstmachen und 
darum, die Angst zu verlieren. Allerdings sollen Behin-
derungen nicht entschuldigt werden: Es muss ganz klar 

eine kritische Auseinandersetzung über die professio-
nelle Qualität des Stückes stattfinden. Die behinderten 
Schauspieler haben die gleichen Verträge und Proben-
zeiten wie die Profis. Es geht um eine Arbeit auf Augen-
höhe, hier wird niemand ausgestellt! Dass sich Profis auf 
diese Ebene einlassen, das schafft eine Bewusstseinsver-
änderung in unserer Gesellschaft, die ich für notwendig 
halte. Meine Vision ist auch, dass es irgendwann eine 
feste Theater- bzw. Tanz-Company in Köln gibt, in der 
Profis und Menschen mit verschiedenen Behinderungen 
gemeinsam arbeiten und regelmäßig auftreten. Darauf 
arbeite ich hin. 
 
Gehören Homosexuelle in Köln überhaupt 
noch zu einer Minderheit? 
Als Homosexueller kann man zwar in Köln gut leben – 
aber außerhalb sieht es schon wieder ganz anders aus, da 
findet noch viel Diskriminierung statt. Das kenne ich aus 
eigener Erfahrung. Dass wir also hier in Köln diese The-
men voranbringen, das hat auch eine politische Dimen-
sion: Wir leben etwas vor, wir zeigen Möglichkeiten auf. 
Man sollte nicht immer nur dran festhalten, was man 
kennt. Wo sind in dieser Stadt denn zum Beispiel die 
künstlerischen Konzepte für Homosexuelle – wenn 10% 
der Kölner schwul oder lesbisch sind? Man muss noch 
mutiger sein in Köln und auch mal an Themen rangehen, 
bei denen man was riskiert. 

Wie sieht die Unterstützung der Stadt Köln 
aus?
Wir sind nicht nur Empfänger, sondern geben auch et-
was an die Stadt zurück. Mit unserem Festival investie-
ren wir in die kulturelle Zukunft der Stadt: fast 30.000 
Euro geben wir dieses Jahr mit eigenem Risiko in das 
Festival hinein, für Projekte, Künstler und Reisekosten. 
Dieses Jahr bekommt Sommerblut 12.600 Euro Förde-
rung von der Stadt. Auf politischer Seite unterstützen 
uns Jürgen Roters als Schirmherr und Lale Akün als Vor-
sitzende des Fördervereins. Und wir bekommen natür-
lich viel Unterstützung von unseren Partnern und Spon-
soren – denn: Wir müssen weg von der Abhängigkeit der 
Kulturförderung vom Staat. 
Mit mehr Geld könnte man das Programm auch noch mit 
mehr internationalen Künstlern stärken. Unsere Idee ist 
nahe an der von GLOBALIZE:COLOGNE, zusammen wol-
len wir im nächsten Jahr einen EU-Antrag stellen. Wir 
wollen über dieses selbstgefällige, leidende Köln hin-
aus denken und noch internationaler werden. Denn das 
selbstverliebte Zerfleischen gehört zwar zu unserer Köl-
ner Mentalität, Gott sei Dank viel größer ist aber die un-
glaubliche Leidenschaft für unsere Stadt.

Interview: Henriette Westphal

9. Sommerblutfestival vom 1. – 23. Mai, 

Alle Termine unter www.sommerblut.net 


